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Zum pflanzengeographischen Verhalten 
der Robinie in Deutschland

V on ALEXANDER KÖHLER
(Aus dem Institu t für A ngew andte B otanik der Technischen U niversitä t Berlin)

E inleitung
In n euerer Zeit finden F ragen der E ingliederung von N eophyten  und ihres 

ökologischen V erhaltens in der heim ischen V egetation  größere Beachtung, w o­
gegen früher einw anderungsgeschichtliche Problem e allein  im V ordergrund  stan ­
den. Eine zusam m enfassende D arstellung über N eophyten  in natürlichen Pflan­
zengesellschaften gibt SUKOPP (1962) in e iner soeben erschienenen A rbeit.

In der vo rliegenden  A bhandlung soll am speziellen Fall der Robinie eine 
Reihe von Problem en e rö rte rt w erden, w ie sie sich durch die E inbringung frem d­
ländischer H olzarten  in das m itteleuropäische Landschaftsbild ste llen  können.

In D eutschland ist über das pflanzengeographische V erhalten  der aus N ord­
am erika stam m enden Robinie (Robinia pseudo-acacia L.) b isher noch w enig 
bekannt, obw ohl d ieser Baum als P ionier auf Schutthalden, an Bahndäm m en und 
auf den Trüm m ern von G roßstäd ten  eine besondere Rolle spielt. Auch als F orst­
baum  besitzt die Robinie bei uns gew isse Bedeutung. So sind in D eutschland 
im m erhin 6 000ha Fläche von R obinienforsten bedeckt (BLÜMKE 1955/56). K eine 
u nserer einheim ischen H olzarten, aber auch kein  aus anderen  K ontinenten  e in ­
geführter Baum verm ag einen S tandort in e iner d era rt auffälligen und tie f­
greifenden W eise zu verändern , w ie es die Robinie in kurzer Zeit zuw ege 
bringt. Es muß deshalb um som ehr verw undern , daß diese V eränderungen  das 
In teresse  der Pflanzensoziologen und Ö kologen bisher nicht m ehr e rreg t haben. 
A n m anchen S tandorten  b re iten  sich R obinienbestände spontan  aus und v e r­
drängen natürliche einheim ische Pflanzengesellschaften. Dies soll im folgenden 
besondere Beachtung finden.

A n pflanzensoziologischem  M ateria l liegen bis je tz t nur einige A ufnahm en aus 
m itteldeutschen R obinienforsten von SCAM ONI (in GÖHRE 1952) veröffentlicht 
vor. ü b e r  die S tandortsansprüche der Robinie und ihre W irkung auf den S tand­
ort bei uns ist aus zahlreichen forstlichen V eröffentlichungen (z. B. BERTOG 1931, 
BLÜMKE 1950 u. 1955/56, GÖHRE 1951 u. 1952, HALLBAUER 1896, HAUSEN­
DORFF 1951 u. 1952, HILL 1961, MIELE 1941, MITSCHERLICH 1950 und 
SCH W A PPA CH 1931) manches bekannt, doch fehlen noch spezielle U ntersuchungen. 
A us U ngarn und Rum änien dagegen, wo die Robinie in großem  Umfang forstlich 
genutzt w ird, liegen einige soziologische und ökologische A rbeiten  vor: FEHfiR 
(1933 u. 1935), FELFÖLDY (1947), MAGYAR (1933 u. 1936) und SIMON (1957).

Zunächst soll eine kurze zusam m enfassende D arstellung der b isher bekann ten  
S tandortsansprüche der Robinie und ih rer W irkung  auf den S tandort gegeben 
w erden. A nschließend w erden als Beispiel für das V erhalten  der Robinie auf 
S teppenheidew aldstandorten  fünf V egetationsaufnahm en (aus KÖHLER 1960) 
aus dem K eupergebiet bei T übingen besprochen. W eitere  B eobachtungen an ähn ­
lichen S tandorten  in D eutschland w erden  disku tiert.
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Die Ansprüche an das Klima
HOPP (1941) beschreibt für das H eim atgeb iet drei verschiedene K lim arassen. 

BLUMKE (1955/56) unterscheidet dem entsprechend bei uns eine Schiffsm asten­
robinie (Form A Robinia pseudo-acacia var. rectissima RABER), eine F reiburger 
Robinie (Form B) und eine krum m e Robinie (Form C). Die Form en B und C w er­
den u n te r dem Begriff „gew öhnliche Robinie" zusam m engefaßt. Die Schiffs­
m astenrob in ie  sp ielt in D eutschland eine geringe Rolle. Sie soll sich zum A nbau 
in nördlichen G ebieten  gu t eignen. Die „gewöhnliche Robinie" zeigt in Europa 
deutlich ein subm editerranes bis w arm -kontinen tales V erbreitungsoptim um , 
w obei die Form C eine engere klim atische Begrenzung besitzen  soll als die 
Form  B. D iese soll sich in M itte leuropa gut für den A nbau eignen (s. BLUMKE 
1955/56). H ier kann  auf die R assenfrage nur andeutungsw eise eingegangen  w er­
den, da w eder über die U nterscheidung der B- und C-Rassen un te re in an d er noch 
über deren  V erb re itung  bei uns genaue A ngaben vorliegen. A ußerdem  ist noch 
nicht gek lärt, inw iew eit K rum m schäftigkeit und Z w ieselbildung der „gew öhn­
lichen Robinie" ein  genetisch beding tes R assenm erkm al oder eine stando rts­
bed ing te  V eränderung  im W uchs darste llen . So gibt LIESE (in GÖHRE 1952) 
Spätfrosteinfluß auf die T riebspitzen als eine mögliche Ursache für die Krum m ­
schäftigkeit der Robinie an. G egen die A uffassung von DRACEA (1926) u. a., die 
R obinie sei bei uns eine A rt des K astanien- und W einklim as, w urde vor allem  
von forstlicher Seite v iel polem isiert. Offensichtlich w urde DRÄCEA h ier m iß­
verstanden . Selbstverständlich  lassen  sich Robinien auch noch außerhalb  d ieser 
G renzen anbauen, w ie sich ja  auch alle anderen  H olzarten  außerhalb  ih rer n a tü r­
lichen V erb re itung  ku ltiv ie ren  lassen. Es in te ress ie rt h ier w eniger, bis zu w el­
chen äußers ten  klim atischen G renzen die Robinie in Europa noch anbauw ürdig  
ist. Als M aßstab ih rer klim atischen A nsprüche m ag vielm ehr ih r spontanes A us­
breitungsverm ögen  d ienen  und ihre Fähigkeit, sich einheim ischen H olzarten  
gegenüber zu behaupten, günstige B odeneigenschaften vorausgesetz t (vgl. T ole­
ranztheorie  von GOOD 1953). W enn m an un te r d iesen A spekten  die L iteratur 
durchsieht, zeig t sich deutlich die subm editerran-w arm -kontinen tale  V erb re i­
tungstendenz: so berichtet WENDELBERGER (1955) aus dem  B urgenland: „In 
welchem  A usm aß die Z erstörung  der natürlichen W älder gelungen ist, zeigen 
die Beispiele von der Parndorfer P latte  in erschütterndem  A usm aß: tatsächlich 
ist von den heu te  noch erhaltenen , spärlichen R esten der natürlichen W ald ­
bedeckung k e i n  e i n z i g e r  W ald m ehr gesund — soferne m an von den 
N iederungsw äldern  absieht, die für das G edeihen der Robinie von H aus aus zu 
feucht und daher glücklicherweise ungeeigne t sind. So b ie te t der M önchhofer 
G em eindew ald  das ergreifende Bild eines un te r unseren  A ugen sterbenden  
W aldes, der Z urndorfer Eichenw ald ist von m ehreren  R obiniennestern  bedroht, 
die gleich Seuchenzentren seine W iderstandskraft von innen  her aushöhlen, der 
Potzneusied ler W ald  ist in seiner noch gesunden  S truk tu r gefährdet, selbst in 
dem künstlich angeleg ten  K arlw ald muß ein geradezu aussichtsloser Kampf 
gegen die Z erstö rung  seiner Substanz durch die Robinie geführt w erden!" 
CHRISTIANSEN (1940) schreibt, im K astanien- und W einklim a gedeihe sie v o r­
züglich, so daß sie in manchen G egenden einheim ische G ehölze verdränge. Von 
spon tan  auftre tenden  B eständen berichtet NEGRI (1911) aus der Po-Ebene: 
„noi ne  abbiam o nel nostro  paese  esem pi ev iden ti nello stab ilirsi delle asso- 
ciazioni boschivi della Robinia, . . ." „N ella stessa  reg ione che studiam o del 
resto , lungo il Po, fra Trino e Palazzolo, alla boscaglia spontanea di sponda di 
Populus alba e n igra  si e recen tem ente sostitu ita  una associazione di Robinia 
pseudacacia , . . ." A us R um änien (DRÄCEA 1926) und U ngarn (FEHER 1933) lie ­
gen ebenfalls A ngaben von sich spontan  ausb re itenden  R obinienbeständen vor. 
In Jugoslaw ien  konnte  V erfasser beobachten, daß Robiniengebüsche noch d irek t 
an der Istrischen K üste häufig sind. Doch h a t die Robinie h ier im eum editer­
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ranen  Bereich der H artlaubgehölze ihr Optim um  bere its überschritten . Die lange 
som merliche Trockenperiode läß t trotz der verhältn ism äßig  hohen D ürreresistenz 
unserer H olzart ein gutes G edeihen nicht zu. Das äußert sich schon darin, daß 
k räftige Bäume in diesem  G ebiet sehr se lten  Vorkommen. A nfang Septem ber 
1962 w ar überall das Laub der Robinie bis zur H älfte abgestorben.

D ie Robinie ist im allgem einen auf W aldstandorten  in D eutschland auf die 
D auer einheim ischen H olzarten  un terlegen . In R obinienforstgesellschaften ist oft 
zu beobachten, daß eine s tarke  V erjüngung  von Acer platanoides u n te r den 
Robinien aufkommt. W ürde m an diese Entw icklung sich selbst überlassen , so 
w äre die Robinie bald in ihrem  L ichthaushalt so gestört, daß sie m einer M ei­
nung nach küm m ern oder sogar absterben  w ürde. HEGI (1923) schreibt dazu: 
„Nördlich der A lpen w ird die Robinie zw ar viel k u ltiv ie rt und verw ildert auch 
leicht, sie verm ag aber nicht dauernd  m it der einheim ischen V egetation  zu ko n ­
kurrieren ." (Vgl. dazu auch SCHW APP ACH 1931.)

W elche klim atischen Eigenschaften sind es nun, die sich auf das W achstum  der 
„gewöhnlichen Robinie" fördernd oder hem m end ausw irken? DRÄCEA gibt 
darauf die A ntw ort: die Robinie brauche, um gut gedeihen zu können  eine lange 
V egetationsperiode, verbunden  m it hohen som m erlichen W ärm esum m en. Eine 
lange V egetationsperiode verm öge jedoch fehlende Som m erw ärm e nicht zu 
ersetzen. D aher könne die Robinie im atlantischen Klimabereich, für den dies 
der Fall sei, nicht gedeihen. Die N otw endigkeit einer langen V egetationsperiode 
für das gute G edeihen der Robinie hängt einm al m it ih rer späten  L aubentfaltung 
(14.—20. M ai in NW - bis M itteldeutschland, BLUMKE 1950) zum anderen  m it 
ih rer Empfindlichkeit gegen Frühfröste zusam m en. Die Ursache für die späte 
L aubentfaltung ist in e iner physiologischen B esonderheit des R obinienholzes zu 
sehen: der W asser- und N ährsa lz transport kann  nur in dem jew eils neu geb il­
deten  äußersten  Jah resring  erfolgen, d. h. die Robinie muß jedes F rüh jah r 
ihre W asserle itung  neu schaffen (HUBER 1949). ü b e r  die W iderstandsfäh igkeit 
gegenüber sta rken  w interlichen Frosteinflüssen besteh t keine E inhelligkeit. Doch 
scheint aufgrund der statistischen E rhebungen der Schäden nach dem strengen  
W in ter 1928/29 von KAHL (1930) die K älteresistenz nicht so groß zu sein w ie 
gew öhnlich angegeben w ird. 70 eingegangene M eldungen ergaben  folgendes 
Ergebnis: Bei 25 °/o starke  Schädigung m it vorw iegendem  Eingehen, bei 25 °/o 
ziemlich starke  Schädigung m it vorw iegendem  A usheilen  und bei 50 °/o leichte 
Schädigung m it bald iger A usheilung. Bei —32° C sind Robinien, w ie SCHENCK 
(1939) vom  Sem m ering berichtet, in dem selben W in te r eingegangen.

MEUSEL, WEINERT u. JÄGER fanden für die europäische V erb re itung  der 
Robinie die folgende A realform el:

(m) sm — (bm) OZ2-3 [O-Am].
Danach liegt ihr V erbreitungsschw erpunkt im subm erid ionalen  Bereich (sm), 

w elcher das nördliche M itte lm eergebiet und die ungarisch-rum änische T iefebene 
m it einschließt. A ußerdem  geht aus der Form el das E instrahlen  nach Süden in 
den m erid ionalen  (m) und nach N orden in den boreom erid ionalen  Bereich (bm) 
hervor. In der A ngabe des O zean itä tsg rades O Z 2-3  zeigt sich, daß die ausgesp ro ­
chen atlantischen G ebiete gem ieden w erden. Die Form el stim m t also im w esen t­
lichen m it den A ngaben von DR CEA überein.

V ergleichen w ir nun die K lim averhältn isse  der U rheim at der Robinie m it 
denen der europäischen H aup tverb re itungsgeb ie te , nach DRÄCEA (1926) die 
ungarisch-rum änische T iefebene und das Loire-Rheingebiet: das ursprüngliche 
V erb re itungsgeb ie t der Robinie in N ordam erika ist das A ppalachen-G ebirge, w ie 
das K ärtchen (Abb. 1) aus HARLOW  und HARRER (1958) zeigt. D ort herrscht 
jedoch nicht, w ie DRÄCEA behaupte t, ein w arm trockenes K ontinentalk lim a m it 
ähnlichen V erhältn issen  w ie in der rum änisch-ungarischen Tiefebene. Das bew ei­
sen zahlreiche K lim adaten e iner ganzen Reihe von Stationen, die w ir SCHENK
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(1939) verdanken . A us Abb. 2 sind große U nterschiede des heim atlichen Klimas 
der Robinie und des europäischen H aup tverb re itungsgeb ie tes besonders d eu t­
lich zu erkennen. W enn w ir die m ittle ren  Jahresn iedersch läge  der beiden 
G ebiete vergleichen, so kann  m an bei 900 bis 1500 mm w ohl kaum  m ehr von 
einem  trockenen Klima sprechen im V ergleich mit den m ittle ren  Jahressum m en 
der europäischen V erb re itungsgeb ie te  von 500 bis 700 mm. D arauf ha t auch 
BLÜMKE (1955/56) hingew iesen. Bezüglich der T em peratu rjah resm itte l zeigen 
die H eim atgeb iete  zwischen + 8° und + 16° C eine beträchtliche V ariationsbreite . 
Es scheint sich h ier um das V erb re itungsgeb ie t m ehrerer K lim arassen zu h an ­
deln  (HOPP 1941), w ährend  für Europa nur G ebiete der gew öhnlichen Robinie 
e ingetragen  sind.

Abb. 1: Die ursprüngliche V erbreitung  der Robinie in N -A m erika 
(aus HARLOW  u. HARRER 1958)

GÖHRE (1952) ist der M einung, die Robinie sei in A m erika in einem  völlig  
frostfreien  Klima zu H ause. Die W erte  aus SCHENCK (1939) w iderlegen  dies; 
denn manche S tationen  des H eim atgebietes zeigen Januarm itte l von — 3° C und 
w eniger. Es kom m en allerd ings auch Jan u arw erte  von +  5° C und m ehr vor.

A ufgrund des guten  G edeihens der „gew öhnlichen Robinie" und ih rer hohen 
K onkurrenzkraft in den europäischen Trockengebieten könnte  m an annehm en, 
daß in ihrem  H eim atgebiet, wo die N iederschläge überall höher sind, ihre 
K onkurrenzkraft nicht sehr groß ist. Tatsächlich tr itt sie, w ie SCHENCK (1939) 
berichtet, dort auch nicht bestandbildend, sondern  in E inzelexem plaren auf. Sie 
v e rd an k t ih re  spezifischen S tandorte in den U rw äldern  der A ppalachen den häu ­
figen W ind- und Schneebrüchen. D ort tr itt sie (nach SCHENCK 1939) als „K ata­
strophenbaum " auf und verm ag sich nur da, wo ihr durch Schnee- und W ind­
brüche Raum verschafft w ird, durch W urzel- und Stockausschläge, sow ie aus zer-
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Abb. 2: M ittlere  Jahressum m en der N iederschläge und m ittlere  Jah restem p era ­
turen  verschiedener S tationen des nordam erikanischen H eim atgebietes (Punkte) 

und der europäischen H auptanbaugeb ie te  (Kreuze).

brochenen Stam m stücken zu verjüngen . Durch ihr sehr rasches jugendliches 
W achstum  setzt sie sich h ier den anderen  H olzarten  gegenüber durch und v e r­
m ag sich im U rw ald lange — bis 200 Jah re  — zu behaupten. In ih rer G esell­
schaft finden sich Castanea dentata, Quercus alba, Qu. montana, Carya ovata, 
C. glabra und Liriodendron tulipifera. Im w estlichen Teil ih rer V erb re itung  folgt

7



sie den Flußläufen, verm eidet aber die Ü berschw em m ungsgebiete. H ier tre ten  
m it ihr zusam m en Juglans nigra, Prunus serótina, Fraxinus americana, Liriodendron 
tulipifera und Quercus alba auf (SCHENCK 1939).

D em gegenüber neig t die Robinie in den europäischen V erb re itungsgeb ie ten  
ausgesprochen zur B estandbildung. Als U rsachen dafür kom m en m ehrere  Fak­
to ren  in Betracht. Einmal kom m t ihr ihre hohe D ürreresistenz zugute, zum ande­
ren  findet sie h ier S tandorte, die vom  M enschen sta rk  beeinflußt w orden sind, 
ferner erw eist sie sich gegen manche einheim ischen H olzarten  als äußerst u n v e r­
träglich (vgl. GÖHRE 1952 u. HAUSENDORFF 1951).

Die Ansprüche an den Boden

Zw ar ste llt die Robinie an die chemischen B odeneigenschaften ihres S tand­
ortes bei K ultur keine großen Ansprüche, sie verm ag aber arm e Böden durch 
ih r w eitreichendes und sich schnell ausbreitendes W urzelw erk  stark  an N äh r­
stoffen, insbesondere an zitronensäurelöslicher Phosphorsäure und an Kali zu 
erschöpfen, w ie die U ntersuchungen FEHÉRs (1933 u. 1935) auf arm en ungarischen 
Sandböden ergaben. Dies geht so w eit, daß schon nach w enigen U m trieben 
W uchsstockungen auftre ten  und eine w eitere  N utzung d ieser Böden unmöglich 
ist. Die dem Boden entzogenen M ineralsalze w erden in der Rinde festgelegt. 
W ie  die A schenanalysen von RAM ANN (1883) zeigen, besitzt die Robinie von 
allen  un tersuch ten  Bäumen die aschenreichste Rinde: A schenanteile der Rinde 
von R obinie (30jährig) 15 bis 18 ®/o, von Rotbuche 3 bis 5 %>, von a lten  K iefern 
6 bis 8 %>. Die G esam taschenanteile der Rinde ergaben  für die Robinie 72,9 °/o 
gegenüber dem  Holz m it 27,1 %>, Am besten  sagen der Robinie nährstoffreiche 
kalkhaltige  Böden zu; stark  saure Böden m eidet sie. Bezüglich des N itra th au s­
haltes ist die Robinie dank ih rer W urzelsym biose m it Bacillus radicicola, wodurch 
sie  ih ren  N itra tbedarf aus der A tm osphäre zu decken verm ag, autark .

Dam it m ag Zusam m enhängen, daß die Robinie an die physikalischen E igen­
schaften des Bodens hohe A nsprüche stellt, vo r allem  an den Lockerheitsgrad 
und die dadurch bedingte günstige Durchlüftung. Tonböden m eidet sie meist. 
Die V orliebe für lockere Böden e rk lä rt ih r freudiges W achstum  auf Bergbau- 
K ippen (GÖHRE 1952), Trümmer-, Schutt-, Schotter- und K iesböden (vgl. HALL­
BAUER 1896). Für forstliche K ulturen  haben  sich vor allem  lockere Sandböden 
m it L ehm untergrund bew ährt.

Das B odenw asser sp ielt w ohl dann eine begrenzende Rolle, w enn die günstige 
D urchlüftung vo r allem  in der H aup tvegeta tionszeit gestö rt w ird. Dam it steh t 
in Zusam m enhang, daß die Robinie auf nassen, m oorigen und grundw asserbeein ­
flußten S tandorten  kein  Fortkom m en findet. D agegen v e rträg t sie w echsel­
trockene Böden seh r gut, aber auch S tandorte, die für die einheim ischen Bäume 
w egen ih re r T rockenheit ungeeignet sind, verm ag die R obinie zu besiedeln, Ihr 
kom m t auch h ie r ih r w eitstreichendes W urzelw erk  zugute, m it dessen A bsenkern  
sie d ie  Feuchtigkeit tiefer Bodenschichten zu erschließen verm ag (s. MAGYAR 
1933 u. SCAM ONI in GÖHRE 1952).

Die Wirkung der Robinie auf den Standort

W ie schon eingangs betont, sind die V eränderungen  des S tandortes in 
R obinienbeständen besonders augenfällig. G erade d iese V erschiebungen sind es, 
die noch eine M enge ungelöster Problem e aufgeben, welche noch um fangreicher 
ökologischer U ntersuchungen bedürfen. V or allem  stellen  sich zwei F ragen:
1. W elche U rsachen hat das oft völlige V erschw inden der ursprünglichen V ege­
ta tion  un te r R obinienbeständen? 2. W odurch ist das A uftre ten  der in allen 
B eständen zu beobachtenden n itrophilen  V egeta tion  bedingt?
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O ffenbar stehen  beide F ragen in gew issem  Zusam m enhang m iteinander. Doch 
ist wohl soviel sicher, daß sich die erste  Frage nicht allein  durch die B eantw or­
tung der zw eiten lösen läßt, d. h. die V eränderungen  des N ährstoffhaushaltes 
der R obinienböden allein  verm ögen die V erschiebungen in der B odenvegetation  
nicht zu erklären .

WAKS (1936) ging von der Beobachtung aus, daß in R obinienparks oft eine 
V egetationslosigkeit festzustellen  ist, und verm ute te  eine toxische W irkung  der 
Robinie auf die B odenvegetation. Er untersuchte die W irkung  von W urzel-, 
Blatt- und R indenex trak ten  der Robinie und anderer Legum inosen auf das 
W achstum  der Gerste. A lle E xtrak te  zeig ten  eine schädigende W irkung, die der 
R obinienextrakte  w ar am stärksten . Die Schädigungen sollen durch G lykoside 
und Proteide noch unbekann te r chemischer N atu r hervorgeru fen  w erden. Auch 
die U ntersuchungen von FREUDENBERG und HARTMANN (1954) deu ten  auf 
toxischen Einfluß der Robinie auf die B odenvegetation  hin. Danach könn ten  u. a. 
von den in der L aubstreu en thaltenen  G lykosiden allelopathische W irkungen  
ausgehen. Es spricht manches dafür, daß auch W urzelausscheidungen m itbeteilig t 
sind. Da aber die b isher vo rliegenden  U ntersuchungen nur m it E xtrak ten  und 
nicht un ter Zwischenschaltung der System e Boden und M ikroflora — diese 
schwächen bekanntlich  toxische W irkungen  m ehr oder w eniger s ta rk  ab oder 
heben sie ganz auf — durchgeführt w orden sind, kann noch nicht als gesichert 
angesehen  w erden, daß an der spezifischen K onstitu tion  von R obinienbeständen 
w irklich allelopathische Erscheinungen bete ilig t sind. U ntersuchungen darüber 
sind eingeleitet.

GÖHRE (1952) berichtet von ausgesprochener U nverträglichkeit der Robinie 
m it Birke und Buche. An Birken, die in forstlichen K ulturen zusam m en m it Robi­
nien wuchsen, zeig ten  sich deutliche Schädigungen. HAUSENDORFF (1951) stellt 
fest, daß es nicht möglich sei, die Robinie in irgendeine einheim ische W ald ­
gesellschaft einzugliedern. A uffallend ist auch das oft völlige V erschw inden der 
M oose nach B esiedlung des S tandortes durch die Robinie. Inw iew eit die V er­
grasung ä lte re r R obinienbestände m it solchen Erscheinungen zusam m enhängt, ist 
gleichfalls unklar.

Es w äre in diesem  Z usam m enhang noch eine Beobachtung aus U ngarn zu e r­
w ähnen, daß abgefallene R obinienblüten  auf den B lättern anderer Bäume und 
Sträucher eine Fleckung und ein B raunw erden hervorgerufen  haben (VADAS 
1914). Auch V ergiftungen von Pferden durch R obinienlaub sind bekann t ge­
w orden.

Das A uftreten  einer n itrophilen  V egeta tion  in R obinienbeständen, in der vor 
allem  Galium aparine, Chelidonium majus, Geranium robertianum u. a. in der K rau t­
schicht und Sambucus nigra in der Strauchschicht eine besondere Rolle spielen, 
w ird verursach t durch eine s ta rke  N itratanreicherung  durch die Robinie im 
Boden, w ie FEHER (1933 u. 1935) nachgew iesen hat. HAUSENDORFF (1951) 
spricht von e iner eigenen Lebensgem einschaft mit einer kennzeichnenden 
Ruderalflora. Es ist jedoch noch nicht geklärt, ob diese N itratanreicherung  allein 
durch die S treu oder auch un te r B eteiligung der B akterienknöllchen im Boden 
unm itte lbar erfolgt.

Auch die physikalischen Eigenschaften des Bodens verm ag die Robinie d eu t­
lich zu verändern . Oft ist un te r Robinien ein hoher Lockerheitsgrad des Bodens 
festzustellen. ALBERT und PENSCHUCK (1926) haben dies durch vergleichende 
B odensondierungen in verschiedenen Forsten  nachgew iesen. A n der A uflocke­
rung des Bodens sind sow ohl die W urzeltä tigkeit als auch die M ikroflora, die 
infolge der günstigen chemischen Eigenschaften der Streu h ier besonders gute 
B edingungen findet (vgl. FEHER 1933 u. 1935), beteiligt. V on allen un tersuchten  
H olzarten  besitzt die Robinie die leichtest zersetzbare  S treu (C /N -V erhältnis 14, 
Esche 21, Buche 51, K iefer 66: nach LAATSCH 1954).
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Das Verhalten der Robinie auf xerothermen Standorten.
Die R obinienbestände des Spitzberges bei T übingen am N eckar (W urm linger-, 

H irschauer Berg (Fig. 1) und Ö denburg, w elche schon kurz beschrieben w o r­
den sind (KÖHLER I960), so llen  h ier noch einer näheren  Betrachtung u n te r­
zogen w erden. D ie Robinie ist an den Südhängen des Spitzberges w ohl als 
B ienenw eide zwischen den W einbergen  eingebracht w orden. Sie findet dort auf 
aufgelassenen  W einberg terrassen  sow ohl in edaphischer als auch in m ikroklim a­
tischer H insicht ihr ausgezeichnet zusagende V erhältn isse  (vgl. W ILMANNS 
1957 u. STAUB 1951): infolge früherer B earbeitung sind die Böden gelockert. 
D er geologische U ntergrund der H änge (Bunte M ergel und oberer G ipskeuper) 
erg ib t nährstoffreiche, ka lkhaltige  und neu tra le  Böden (vgl. KÖHLER 1960). Eine 
G efahr der Erschöpfung dieser Böden besteh t nicht, da durch nährstoffreiches 
H angw asser und durch B odenbew egungen ein dauernder Nachschub von N äh r­
stoffen gew ährle iste t w ird. Die m ikroklim atischen Bedingungen der Südhänge 
des Spitzberghöhenzuges (REXER 1960) w erden gekennzeichnet durch das V or­
kom m en e iner großen A nzahl z. T. se ltener subm editerraner und ein iger 
SO -europäischer A rten. Infolge d ieser günstigen S tandortsbedingungen  v e r­
m ochte sich die Robinie vorw iegend  durch W urzelbru t und Stockausschlag zu 
k leinen  B eständen auszudehnen (Fig. 1). Ihre B randfestigkeit m ag ihre A usbre i­
tung  hier, wo oftm als R asenbrände gelegt w erden, noch gefördert haben. In 
oberen H anglagen  dringen R obinienbestände ste llenw eise als geschlossene F ront 
gegen den S teppenheidew ald  vor und b ilden an manchen S tellen  eine e rn s t­
hafte G efahr für dessen B estand (vgl. W ILMANNS 1957). Die K iefer (z. T. 
ursprünglich), welche h ier als schlechtwüchsige Kümmerform die H auptholzart 
bildet, ist auf d iesen S tandorten  der Robinie un terlegen. W o diese sich eines 
S tandortes des L ithosperm o-Q uercetum  bem ächtigt hat, zeigen sich auch in der 
B odenvegetation  starke  V erschiebungen. Die z. T. ziemlich dichten Böden des 
S teppenheidew aldes in oberen H anglagen w erden  von der sich ausb reitenden  
R obinie aufgelockert. Der A rtenreichtum  nim m t sta rk  ab: m ittlere  A rtenzahl des 
typischen S teppenheidew aldes 35, der R obinienbestände 20. Die m eisten  S tep­
penheidew ald- und Trockenrasenpflanzen gehen en tw eder in ih rer A rtm ächtig­
ke it s ta rk  zurück oder verschw inden ganz. V on diesen verschw undenen A rten  
seien  Aster amellus, Anthericum ramosum, Thesium bavarum, Asperula glauca und 
Carex humilis genannt. V on den M oosen ist am auffälligsten  das V erschw inden 
von Rhythidium  rugosum und Camptothecium lutescens. Einige A rten  aber fühlen 
sich im Schutz der Robinie besonders wohl, so z. B. Melica transsilvanica und 
Lactuca perennis. Die größte A rtm ächtigkeit en tfa lte t Brachypodium pinnatum. 
ü b e rd ies  tr it t eine A nzahl von n itrophilen  Pflanzen auf, von denen Galium 
aparine die größte Rolle spielt. Regelm äßig w ächst in den B eständen ein in den 
W einbergen  häufig vorkom m endes w ärm eliebendes, aus dem östlichen M editer­
rangeb ie t stam m endes U nkraut, Isatis tinctoria, eine Pflanze, die früher zur 
G ew innung von Indigo-Blau angebaut w urde. Die U rsachen der V eränderungen  
in der V egeta tion  sind wohl vorw iegend  in den Einflüssen der Robinie auf die 
chemischen Eigenschaften des Bodens und w eniger in e iner V eränderung  des 
Licht- und W ärm ehaushaltes zu suchen. Denn der Kronenschluß der R obinien­
bestände be träg t selten  m ehr als 50 °/o.

An den Südhängen des Spitzberges verm ag die Robinie auch die Ligustro- 
P runeten  zu überw achsen und abzubauen. M it verm inderter A rtm ächtigkeit bilden 
Ligustrum vulgare, Prunus spinosa, Cornus sanguinea und Viburnum lantana in den 
R obinienbeständen den H aup tan te il der Strauchschicht. A lle b isher bekann ten  
Eigenschaften der Robinie legen die A nnahm e nahe, daß diese auf solchen 
S tandorten  allen einheim ischen H olzarten  w ohl auch auf die D auer überlegen  
ist und h ier eine eigene G esellschaft m it charakteristischer A rtenkom bination  
aufbaut. Die Robinie ha t allerd ings auf solchen E xtrem standorten  keinen  großen
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T a b e l le  Robinienbestände am Spitzberg bei Tübingen

R o b in ien b e stä n d e  am S p itz b e rg
bei T ü b in g en
Anzahl der Aufnahmen . . .  5
E x p o s it io n ...................................  ±  S
N e ig u n g ........................................ 2 5 —40°
Kronenschluß v. I *) in % . . 30 — 50
Deckung v. II in % ....................  15—70
Deckung v. III u. IV in % . . 3 0 —90

Robinia pseudo-acacia I . . . V3-4
Robinia pseudo-acacia II u. III V+_1

N itr o p h ile  A rten :
Galium aparine............................... IV 1-3
Isatis t in cto r ia ...................................  IV
Alliaria officinalis ..........................  II
Bromus sterilis ...................................  II
Convolvulus a r v e n s is ......................  II
Chelidonium majus ....................... I
Rubus ideaus II * ) ...........................  I
Papaver rhoeas ...............................  I
Calystegia s e p i u m ...........................  I
Sonchus o le r a c e u s ...........................  I
Bryonia d io ic a .................................... I
Thlaspi arvense.................................... I
Lamium album .................................... I
Glechoma h e d e r a c e a ....................... I
Allium oleraceum ...........................  I
Carex muricata ssp.............................  I
Viola o d o r a t a .................................... I
Brassica n i g r a .................................... I
Sinapis a r v e n s is ...............................  I
Sambucus nigra I I ...........................  I
Geranium robertianum . . . .  I

A rten  der K la sse  Q u erco -F a g e te a  :
Ligustrum vulgare I I .................. IV1-3
Ligustrum vulgare III *) . . . I
Prunus spinosa I I ......................  IV1-3
Cornus sanguinea I I ...................... III
Acer campestre I ...............................  I
Ribes uva-crispa I I ...........................  I
Viburnum lantana I I ....................... I
Viola h irta ............................................. I
Chrysanthemum corymbosum . I

A rten  der K la ssen  F estu  co -B ro  me tea
u. T r ifo lio -G e r a n ie te a  
Brachypodium pinnatum . . . V2-4
Bromus erectus...................................  IV
Origanum vulgare..............................  III
Lactuca peren n is..............................  III
Bupleurum fa lc a tu m ...................... III
Mélica transsilvan ica ......................  II
Peucedanum officinale . . . .  II 
Euphorbia cyparissias . . . . .  I
Aster lin o sy r is .................................... I
Agrimonia eupatoria...........................  I
Salvia pratensis ...............................  I
Thlaspi perfoliatum........................... I
Ranunculus b u lb o su s ....................... I
Peucedanum cerv a r ia ....................... I
Polygonatum odoratum . . . .  I 
Geranium sanguineum....................... I

A rten  der K la sse  M o lin io -  
A r rh en a th e r e tea :
Poa pratensis.......................................  III
Arrhenatherum elatius......................  II
Anthriscus silvestris ......................  II
Dactylis g lo m era ta ........................... I
Chrysanthemum leucanthemum I
Poa tr iv ia lis ........................................  I

B eg le iter  :
Ctenidium m olluscum ...................... III
Taraxacum o ff ic in a le ......................  II
Veronica te u c r iu m ..........................  II
Quercus petraea I ........................... I
Prunus avium I ...............................  I
Juniperus communis II . . .  . I
Rosa spec. I I .................................... I
Clematis vitalba I I ........................... I
Hypericum perforatum . . . .  I
Cynanchum vincetoxicum . . .  I
Teucrium chamaedrys . . . .  I
Hylocomium splendens . . . .  I
Vicia sep ium ........................................  I
Verbascum ly c h n i t i s ....................... I
Lolium p e r e n n e ...............................  I
Daucus c a r o ta .................................... I
Iris sam bucina.................................... I

:f) I =  Baumschicht, II =  Strauchschicht, III u. IV =  Kraut- u. Moosschicht.

forstw irtschaftlichen W ert, w ie auch die übrigen H olzarten an solchen S tand­
orten  nur küm m erlichen, n iedrigen  oft strauchartigen  Wuchs zeigen. Doch besitzt 
sie h ier im m er noch viel bessere  W uchsform en als Kiefer, Eiche und Buche.

Entsprechende B eobachtungen konnten  an ähnlichen S tandorten  SW -Deutsch- 
lands gemacht w erden, so z. B. im N aturschutzgebiet M ichelsberg bei U nter­
grombach im Kraichgau. Auch hier finden sich auf den aufgelassenen  W ein­
bergen Robinienwäldchen, von denen aus unser Frem dling sow ohl durch Sam en­
anflug als auch durch W urzelbru t in T rockenrasengesellschaften (M esobrom etum  
linetosum ), Schlehengebüsche (Ligustro-Prunetum ) und deren Saum gesellschaft 
(G eranio-Peucedanetum ) eindringt. Auch h ier nim mt dann im Einflußbereich der 
Robinie die A rtm ächtigkeit m ancher A rten  stark  ab; besonders auffallend ist 
diese Erscheinung bei Peucedanum cervaria. Daß dabei nicht allein  K onkurrenz­
fragen eine Rolle sp ielen  und auch nicht v erän d erte  L ichtverhältnisse, w ird durch 
den u n te r e inzelstehenden  Robinien s ta rk  verm inderten  D eckungsgrad der 
Krautschicht deutlich. Gleichfalls w ie am Spitzberg bedroht h ier die Robinie die 
seltene F lora und V egetation . Ihre Bekäm pfung auf solchen S tandorten  muß
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fast als aussichtslos angesehen  w erden. Um eine Bekäm pfung erfolgreich durch­
zuführen, m üßte jedes einzelne Exem plar bis zum letzten  W urzelstück ausgegra­
ben w erden. Denn aus Stockausschlägen und zerbrochenen W urzelstücken 
schießen nach kurzer Zeit w ieder neue Triebe hervor.

A ls w eiteres Beispiel sei das V erhalten  von Robinien auf M olassefelsen bei 
U berlingen auf S tandorten  von teilw eise  natürlichem  K iefernw ald (Cytiso- 
Pinetum) genannt. A n den ste ilen  südexponierten  H ängen kom m en zwischen den 
lichten K iefernbeständen Robinien aus Sam enanflug stellenw eise gut hoch. 
Sobald diese h ier höhere D eckungsgrade erreicht haben, ste llen  sich un te r w eit­
gehender V erd rängung  der xero therm en  E lem ente Bromus sterillis (5), Galium 
aparine (2), Artemisia vulgaris (1) und andere n itrophile  A rten  ein.

Die Ü berlegenheit der Robinie über einheim ische H olzarten  an S teppenheide­
w ald stando rten  geht auch aus den in te ressan ten  A ngaben von KRAUSCH (1961) 
h ervo r über S tandorte  des A donido-B rachypodietum  in B randenburg, w elches als 
E rsatzgesellschaft therm ophiler W aldgesellschaften  aus den O rdnungen der 
Q uercetalia-pusbescen tis und F agetalia  anzusehen ist: „Mit A usnahm e der 
w enigen  standortsm äßigen  H olzarten, w ie W ildbirne, W eißdorn  und K reuzdorn, 
haben  sich die Pflanzungen durchw eg rückgängig entw ickelt und sind bis auf 
ganz w enige, je tz t im A bsterben  begriffene Exem plare, inzwischen w ieder e in ­
gegangen. D agegen sind A npflanzungen m it Robinien sehr gut vorangekom m en 
und machen sich z. T. bere its in unangenehm er W eise an den H ängen breit." W ie 
mir H err Dr. Krausch brieflich m itte ilte , sind die genannten  B estände der W iesen ­
steppe durch die in den dreiß iger Jah ren  gepflanzten Robinien bei D olgelin und 
M allnow  durch diese kaum  gestö rt w orden. Es haben  nur quan tita tive  V er­
schiebungen stattgefunden, dergestalt, daß besonders lichtbedürftige A rten  
etw as zurücktreten. B em erkensw erterw eise haben aber die A donisröschen un ter 
dem Schirm der Robinien eine Förderung erfah ren  und tre ten  in besonderer 
H äufung auf, w ie auf Fig. 2 zu sehen ist. — H errn  Dr. S trauss möchte ich für 
die freundliche Ü berlassung der Fotografie danken. — Durch die geschlossene 
Rasendecke, in der die F iederzw enke (Brachypodium pinnatum) die größte A rt­
m ächtigkeit entw ickelt, ist das E indringen von U nkräu tern  w eitgehend  v e rh in ­
dert w orden.

A ufgrund der besprochenen Eigenschaften und S tandortsansprüche der Robinie 
und der auf S teppenheidew aldstandorten  gem achten B eobachtungen scheint mir 
das Z itat HEGIs (1923), unsere  H olzart könne nördlich der A lpen m it der ein­
heim ischen V egetation  auf die D auer nicht konkurrieren , als Regel m it einigen 
A usnahm en. W o in M itte leuropa aufgrund k leinklim atischer ex trem er V erh ä lt­
nisse Schwächezonen des W aldw uchses liegen, ist w ohl der eigentliche S tand­
ort der Robinie, sow eit es die edaphischen Faktoren  zulassen. A n derartigen  
S tellen  b ildet die Robinie eigene Busch- und W aldgesellschaften  m it typischer 
A rtenkom bination , die durch die stark  se lek tive W irkung  der Robinie auf die 
Bodenflora bed ing t ist. Typisch für diese B estände scheint in der Bodenflora ein 
N ebeneinander von n itrophilen  A rten  und xero therm en E lem enten zu sein. 
W enn auch die m eisten  A rten  der Trockenrasen-, T rockenw älder- und Saum gesell­
schaften qu an tita tiv  stark  zurücktreten, so finden sich im m er einige A rten, die 
u n te r der Robinie auch gut gedeihen, so z. B. Adonis vernalis, Lactuca perennis u. 
Melica transsilvanica. Dadurch besitzen  diese Robiniengebüsche gew isse Parallelen  
zu den Q uerceta lia  pubescen tis — bzw. zu den P runetalia, w as sich auch in den 
A rea ltypenspek tren  der B estände am Spitzberg bei Tübingen, verglichen m it den 
in K ontakt stehenden  S teppenheidew äldern  und Trockenhanggesträuchen, äußert 
(s. Abb. 3. Berechnung der G ruppenanteile  nach TÜXEN und ELLENBERG (1937). 
A lle drei G esellschaften sind durch einen hohen G ruppenanteil subm editerraner 
und südeuropäischer A rten  gekennzeichnet. K ontinentale A rten  aber tre ten  in 
den B eständen am Spitzberg ganz zurück. (A reale n. ROTHMALER [1958].)
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Gruppenanteil der Kosmopoliten
ii ii ii borealen Arten
ii ii n eurasiotischen Arten
ii ii n europäischen Arten
n ii n mitteleuropäischen Arten
ii ii n submediterranen Arten
ii ii ii südeuropäischen Arten
ii ii ii südosteuropäischen und

osteuropäischen Arten 
n // // westeuropäischen und

atlantischen Arten
ii // ii sonstigen Areale

Abb. 3: A realtypenspek tren : E rläu terungen  im Text



Die Frage nach der pflanzensoziologischen Stellung der R obinienbestände bei 
uns soll e iner späteren  B earbeitung V orbehalten bleiben. W ährend  die m eisten  
Forsten  auf m esophilen W aldstando rten  D eutschlands w ohl V orw aldgesellschaf­
ten  des Sam buco-Salicion (OBERDÖRFER in litt.) darstellen , scheint es möglich, 
daß es sich bei den spontanen  W äldern  auf extrem en B uschw aldstandorten um 
eine eigene Gebüsch- oder W aldgesellschaft handelt, deren  po ten tie lle  V erb re i­
tung bei uns vielleicht m it der der Q uerceta lia  pubescentis-G esellschaften  zu­
sam m enfällt. Da es sich um N eophytengesellschaften  handelt und diese nicht im 
G leichgewicht m it der einheim ischen V egetation  stehen, und außerdem  noch der 
stö rende Einfluß des M enschen dazukom m t, ist eine soziologische D eutung 
äußers t schwierig. W eitere  U ntersuchungen über R obiniengesellschaften sind 
im G ange.

Die beschriebenen B estände zeigen gew isse ökologische P aralle len  zu einer 
ebenfalls neophytischen G esellschaft, dem Lycio-Syringetum  (KRAUSCFi 1961). 
D ieses ist bei uns eine an thropogen  bedingte, w ärm eliebende Buschgesellschaft, 
ebenfalls gekennzeichnet sow ohl durch eine Reihe w ärm eliebender als auch 
durch n itrophile  A rten. Das Lycio-Syringetum  gehört den Fliedergebüsch­
gesellschaften südosteuropäischer V erb re itung  an (KNAPP 1944).

A uf welchen S tandorten  die Robinie im subm editerranen  und w arm -kontinen­
ta len  K lim abereich D auergesellschaften bildet, geht leider aus der L iteratu r 
n irgendw o deutlich hervor. Bei den beschriebenen B eständen in U ngarn und 
Ö sterreich  handelt es sich überall um m ehr oder w eniger standortsfrem de F orst­
gesellschaften, für die zw ar das Klima optim al ist — das e rk lä rt ihre spontane 
A usbre itung  — jedoch die B odeneigenschaften m eist ungünstig  sind.

Zusammenfassung

Es w urden die A nsprüche der „gew öhnlichen Robinie" an Klima und Boden 
sow ie ihr Einfluß auf den S tandort und die V egetation  besprochen. V on den 
K lim afaktoren sind für sie optim al eine lange V egetationsperiode verbunden  mit 
v ie l som m erlicher W ärm e. Die großen U nterschiede zwischen dem Klima ihrer 
H eim at und der europäischen H auptanbaugeb ie te  w erden  erörtert. Das beste 
W achstum  zeigt die Robinie auf nährstoffreichen, neu tralen , lockeren, gut durch­
lüfte ten , nicht vernäß ten  Kies-, Sand-, Schutt- und Trüm m erböden.

Die Robinie verm ag sow ohl die chemischen als auch die physikalischen B oden­
eigenschaften s ta rk  zu verändern : die sta rken  V eränderungen  in der u rsp rüng ­
lichen V egetation  sind sow ohl auf N itratan reicherungen  im Boden als auch wohl 
te ilw eise  auf A llelopath iew irkungen  zurückzuführen. A uf die B odenstruk tur hat 
die Robinie eine lockernde W irkung.

Fünf V egetationsaufnahm en von R obinienbeständen auf S tandorten  xero- 
therm er V egetation  aus dem K eupergeb iet bei Tübingen am N eckar w erden  
besprochen. D ieser S tandort erw eist sich für die Robinie klim atisch und eda- 
phisch als so günstig, daß sie dort spontan  B estände bildet, die w ohl als 
D auergesellschaften anzusprechen sind. Beobachtungen über R obinienbestände 
an ähnlichen S tandorten  w erden  d isku tiert. Die G esellschaften sind charak te­
risiert durch das A uftreten  e iner Reihe n itroph iler A rten  neben w ärm eliebenden  
A rten  der abgebau ten  autochthonen G esellschaften.

A ufgrund der b isher bekann ten  S tandortsansprüche der Robinie und ihres 
europäischen V erb reitungscharak ters w ird die H ypothese aufgestellt, daß n a tü r­
liche, k lim abedingte Schwächezonen des m itteleuropäischen W aldgebietes das 
po ten tie lle  V erb re itungsgeb ie t der Robinie darste llen , sow eit die B odenfaktoren 
optim al sind.
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Nachtrag:
Nach Abschluß der K orrek tur sind m ir noch zwei w ichtige A rbeiten  bekann t 

gew orden:
GEMEINHARDT, H. (1959 und 1960)
B odenm ikrobiologische B eiträge zum R obinienproblem . Arch. f. Forstw esen  8 
(l.M itt.) und 9 (2. Mitt.).
H ier w ird durch vergleichende U ntersuchungen in Forsten  festgestellt, daß die 

Robinie eine teilw eise s ta rk  fördernde W irkung auf die Zahl und A k tiv itä t der 
B odenbakterien, eine V erbesserung  der H um usform  und eine erhöhte  F erm ent­
ak tiv itä t bew irkt.

In einer w eiteren  A rbeit von 
HOFFMANN, G. (1961)
Die Stickstoffbindung der Robinie (Robinia pseudoacacia L.)
Arch. f. Forstw esen 10

w ird nachgew iesen, daß die N -A nreicherung im Boden nicht durch W urzelknö ll­
chen, sondern  durch die L aubstreu erfolgt. A ußerdem  w ird u. a. die fördernde 
B edeutung von K alium  und Phosphor, sow ie eines hohen Lichtgenusses auf die 
biologische N-Bindung durch die Robinie geklärt.
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Fig. 1: Blick auf die SW -H änge des H irschauer B erges (Spitzberg). Links M itte: 
R obinienbestand in K ontak t m it dem S teppenheidew ald

Fig. 2: R obinienbestand auf einem  S tandort des A donido-B rachypodietum  in 
B randenburg. Foto A. S traus
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TAFEL I
(A. KOHLER, Robinie)

Fig. 1
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